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Anmerkungen (von S. 103 ab) Zweifelsfälle begründet. Die Staufer begegnen uns mit

König Philipps Tochter Maria (123), mit Beatrix von Burgund (75) sowie sechsfach

mit Berta von Lothringen. Nur wenige Bemerkungen zu Einzelheiten seien hier ge-
stattet. König Philipps „Hochzeit” 1197 (246) kann heute nicht mehr als Heirat, sondern

als Vorstellung nach vollzogener Ehe bei der Ankunft in Schwaben gedeutet werden.

„Dabo” (6, Anm. 27) heißt auf deutsch Dagsburg. Hugo von der Champagne war nach

übereinstimmender Ansicht der französischen Historiker, die durch die Enterbung des

Sohnes bewiesen wird, nicht der Vater von Odo v. Champlitte (544). Die Gemahlin

Theobalds des Großen von der Champagne war nicht Mathilde v. Kärnten, sondern

Mathilde von Schwarzenburg (587), vgl. dazu Annalen d. Niederrheins 1964. Konrad

v. Dachau (594) dürfte dem Alter nach nicht der Vater, sondern der Stiefvater der

Gräfin von Meranien gewesen sein. Bei den Vizegrafen von Chatellerault ist der Zeit-

abstand zwischen Hugo 11. (364) und Aimerich II). (182) zu groß, hier muß wohl eine

Generation eingeschoben werden. Die Orientierung im Buche und die Verbindung
zu den Anmerkungen wäre einfacher, wenn die Nummern der Tafeln jeweils oben

ausgeworfen wären. Daß die bei den Nachkommen Henriettes auftretende Geistes-

störung von ihren Ahnen herkomme, wird zwar einleitend behauptet, aber nicht nament-

lich nachgewiesen. Dem steht gegenüber, daß mehrere geisteskranke Fürsten des 16.

Jahrhunderts mehrfach von den Schwestern Magdalene, Verde und Elisabeth Visconti

abstammen, so daß Henriettes Schwiegermutter Antonia Visconti wohl eher für diese

abnormen Erbanlagen verantwortlich sein könnte. Aber diese Randbemerkungen min-

dern nicht den Wert der Arbeit als eines zuverlässigen und inhaltreichen Nachschlage-
werks. Wu

Gottfried Berron: Johannes Brenz. Der Reformator Württembergs. Sonnenweg-Verlag
1976. 32 S. DM 3,20.

Das Heft ist ein gutgemeintes Büchlein, dessen Verfasser seine Leser nicht weiter mit

den neuen Forschungen zur Brenzbiographie plagt; er gibt übrigens auch nicht an, woher

er seine Kenntnisse bezogen hat. Es erhebt keine großen Ansprüche. Seine Haupt-
funktion ist wohl die, eine breite Schicht evangelischer Christen mit Johannes Brenz

überhauptbekanntzumachen. U.

Johannes Kepler 1571-1971. Gedenkschrift derUniversität Graz, hrsg. vom Akademischen

Senat (Paul Urban und Berthold Sutter). Graz: Leykam 1975. 774 S., 72 Tfl. DM 49,70.
Die Gedenkschrift der Universität Graz enthält 6 naturwissenschaftliche und 19 geistes-
geschichtliche Arbeiten, die in breitem Spektrum Werk und Umwelt Keplers sicht-

bar machen: dabei werden die Gelehrten seiner Zeit ebenso wie politische, religiöse
und wirtschaftliche Faktoren beleuchtet. Den Reichtum und die Vielseitigkeit des Werks

auszuschöpfen ist auf knappem Raum nicht möglich; daher sei hier nur auf einige
Bezüge von regionalem Interesse hingewiesen. Der Beitrag Sutters über Keplers Stellung
innerhalb der Grazer Kalendertradition (S. 209-373) schöpft die Thematik und das

Geschichtsbild der Kalender jener Zeit aus; ein „Register der Stadt, Lender...” von

1573 nennt auch Hall, Heilbronn und Wimpfen (S. 309). In einer englischen Abhandlung
über die europäischen Nationen (A German Diet 1653), die von der Consultatio des

Tübinger Professors Thomas Lansius (1620) abhängig ist, tritt auch ein „Baron von

Limburg” auf, der dem Lob Spaniens entschieden widerspricht (S. 702 f.); offenbar

handelt es sich um einen Schenken von Limpurg, der das Collegium Illustre in Tübingen
besucht hatte. Die evangelische Stiftsschule, an der Kepler von 1594 bis 1600 wirkte,
hatte ihre Statuten von dem Rostocker Professor David Chytraeus (Kochhaf aus Ingel-

fingen) empfangen (S. 161 und öfter). Der Stiftsprediger Wilhelm Zimmermann (1540—

1600), der aus „Neustadt am Kocher” (= Neuenstadt an der Linde) (S. 165) stammte

und 1558 (nicht 1556) in Tübingenstudiert hatte (erst 1562 Magister), wird uns auch durch


